
ihnen in dieser Zeit mit meist begeisterten
Nachrichten und Wünschen. Ein Jahr und
dreiTage sind vergangen, seit derMinister-
präsidentGüntherOettinger dieDaueraus-
stellung mit dem schlichten Titel „Schiller
inMarbach“ eingeweiht hat.

„KeinanderesMuseum lockt so vieleBe-
sucher an“, sagt Thomas Schmidt, Leiter
der Arbeitsstelle für literarische Museen,
der im Land etwa 100 Ausstellungen be-
treut. Ausgenommen sei das Goethe-Haus
inWeimar. ZumVergleich: bis die Schau im
Oktober 2008 wegen des Umbaus für ei-
nige Monate geschlossen wurde, kamen
rund 15 000 Besucher in das Geburtshaus,
imJahr zuvorwarenes etwa23 000.

Die Schau sei etwas ganz
Besonderes, betont Schmidt
„Die Mischung aus histori-
schen Originalexponaten und
modernen Medien ist gelun-
gen.“ Das führt der Leiter der
Arbeitsstelle für literarische Museen vor
allem auf die Ideen des Architekten Zlatko
Anatolovic zurück. „Er istmit seinenArbei-
ten bereits zweimal für den Europäischen
Architekturpreis nominiert worden.“ Und
sein Konzept für die Marbacher Ausstel-
lung wurde in der Architekturzeitschrift
„Plot“ ausführlichbesprochen.

Günther Oettinger war bei der Eröff-
nung vor einem Jahr von der Technik in
dem Museum beeindruckt. Per leichtem
Fingerdruck können sich die Besucher auf
einem Bildschirm Aufnahmen der Häuser
ansehen, in denen der Dichter gelebt hat.
EineweitereEinheit zeigt Schillerdenkmä-
ler in allerWelt. „AmAnfanghattenwirmit
einemderGerätenochein technischesPro-
blem“, sagt Schmidt. Doch längst strahlt
die Schau genau das aus, was sich die Ma-
cher gewünscht haben. „Das Haus ist das

rem sind an denWänden keineBilder.“ Der
Besucher erhalte gerade so viele Informa-
tionen, dass er Schiller in den Kontext um
Marbacheinordnenkönne.

Das Konzept habe auch die Mitarbeite-
rinnen überzeugt. „Ich kannmich noch gut
an den 3. Februar 2009 erinnern, erzählt
Schmidt. Am ersten Tag nach der Eröff-
nung traf er auf dieMitarbeiterin IlseMus-
terle. „Alltagskleidung kann man in der
neuen Ausstellung nicht mehr tragen“,
habe sie zu ihm gesagt und sich entspre-
chend festlich angezogen. Diese Reaktion
begeistert Schmidt. „DieAtmosphärewirkt
offenbar auf jeden, derdasHausbetritt.“

Das kann Judith Nägele, Mitarbeiterin
des Schiller-Geburtshauses,
bestätigen. „Die Leute kom-
men aus allen Richtungen zu
uns“, sagt sie. Sie und die an-
deren Mitarbeiter begrüßen
während der Öffnungszeiten

Gäste aus dem Norden der Republik, aus
Amerika oder Asien. „Aber auch Leute aus
Marbach kommen.“ Zwar gebe es immer
einige, die die alte Ausstellung vermissen.
Aber: „Denmeisten gefällt es.“

Und auch die Technik mache nieman-
dem Probleme. „So hatte ich kürzlich eine
Gruppe älterer Herren hier“, erzählt sie.
Vor allem mit den Bildschirmen im ersten
Stock des Gebäudes hätten sich die Män-
ner sehr lange beschäftigt. „Von Berüh-
rungsängstenkeineSpur.“

Von April an können die Besucher ein
Buch über das Schiller-Geburtshaus mit
nehmen. „Dann erscheint ein ausführli-
cher Führer über die Ausstellung“, kündigt
Thomas Schmidt an. Außerdem hat er sich
mit den Mitarbeitern darüber verständigt,
dass der Informationsflyer bald auch auf
Englisch imMuseumausliegensoll.

abwarten, bis belastbareZahlenvorliegen.

DieArbeit des
Architekten findet
Anerkennung.

Die Klebemittelhersteller Tesa richtet im
Gewerbegebiet Ensingen-Süd ein europa-
weites Logistikzentrum ein. Dadurch sol-
len nach Angaben des Unternehmens in
Vaihingen/Enz 100neueArbeitsplätze ent-
stehen.Betriebenwirddie 24 000 Quadrat-
meter große Anlage allerdings nicht von
Tesa selbst, sondern vomLogistikspezialis-
ten Dachser. Als Aufbauhilfe sollen dafür
20 Arbeitsplätze von Kornwestheim nach
Vaihingenverlagertwerden.

Mit demneuenMieter Tesa sinddie gro-
ßen Hallen im so genannten Perfekten
Standort in Ensingen voll ausgelastet. Be-
reits vor knapp zwei Jahren hatte dort die
Firma DSV ein rund 80 000 Quadratmeter
großes Logistikzentrum für die Drogerie-
kette DM aufgebaut. Anwohner im direkt
benachbarten Areal des Alten Bahnhofs
von Ensingen hatten dagegen protes-
tiert – bislang jedochohneErfolg.

Das interkommunaleGewerbegebietEn-
singen-Süd wird gemeinsam von der Stadt
Vaihingen und derNachbargemeinde Illin-
gen betrieben. Für die Stadt Vaihingen
bringt das neue Logistikzentrum zwar
nicht direkt Geld in die Kasse, weil das
Grundstück bereits verkauft war. Über die
neuen Arbeitplätze erhält die Stadt jedoch
mehrGewerbesteuer. „Wir freuenunsüber
die 100 Arbeitsplätze“, sagt der OB Gerd
Maisch, „das ist ein Signal, dass auch in
diesenZeitennochetwaspassiert.“  mk
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